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KAPITEL 1


 


 


GIO


 


 


Giovanni Detta starrte auf die unscharfen Fotos von Gina, Jocelyn und Mary Rossi: seine Auswahl an potenziellen Bräuten. Er hatte weniger als einen Monat, um einer von ihnen einen Ring an den Finger zu stecken. Keines der Mädchen war in den sozialen Medien aktiv. Seine Informanten hatten daher in dem begrenzten Zeitrahmen nur eine handvoll Bilder finden können. In Anbetracht der Branche, in der ihr Patriarch, Antonio Rossi, tätig war – er wusch unter anderem Geld für die Mafia –, machte es Sinn, ihre Bilder nicht überall im Internet zu verbreiten.


„Ich kann immer noch nicht glauben, dass du dem zugestimmt hast“, sagte sein Bruder Vincent von der Couch auf der anderen Seite des Schreibtischs her.


Vince glaubte fest daran, dass Abwechslung die Würze des Lebens war. Als Mitbesitzer eines Clubs für Erwachsene, in dem er sich die Frauen mit seinem Geschäftspartner teilte, hatte er so viel Auswahl, dass er mittlerweile ein noch größerer Frauenheld war, als es ihm in die Wiege gelegt worden war. Vince konnte sich im Traum nicht vorstellen, den Rest seines Lebens mit einer einzigen Frau zusammen zu sein. Oder, wie Antonio Rossi es in Gios Fall verlangte, für mindestens zwei Jahre. Aber das war die Abmachung. Für diese Zeit mit einem der Rossi-Mädchen verheiratet zu sein im Austausch für Rossi Enterprises. Diese Firma war entscheidend für ihren Plan, den Mord an ihren Eltern zu rächen. Um sich der drohenden feindlichen Übernahme nicht stellen zu müssen, hatte der alte Rossi keine andere Wahl, als Gio sein Vermögen anzuvertrauen. Gio dagegen konnte ebenfalls nicht riskieren, dass dieser Deal schief ging. Rossi war vielleicht zuerst zu ihm gekommen, weil er und Gios Vater Freunde gewesen waren, aber am Ende war Geschäft Geschäft. Wenn ein besseres Angebot käme, würde er nicht zögern, einem anderen Mann eine seiner Enkeltöchter zu verpfänden.


Gio lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Ja, nun, das habe ich. Also, hilf mir, eine Braut auszusuchen, damit wir weitermachen können.“ Seinen Namen mit einem der Rossi-Mädchen zu teilen, war nur Mittel zum Zweck.


„Ich meine ja nur, du bist erst dreißig, um Himmels willen“, fuhr Vince fort. „Viel zu jung um sich mit nur einer Frau zu begnügen. Du solltest dir mindestens noch ein Jahrzehnt lang die Hörner abstoßen.“


„Sagt der Weltmeister im Hörnerabstoßen, der dafür an der ganzen Westküste berühmt ist“, spottete Jackson.


Vince zeigte ihm den Mittelfinger und erntete ein Grinsen von ihrem jüngsten Bruder, der auf der Ecke des Schreibtischs saß.


„Ich habe höchstens vier Wochen, bevor eine feindliche Übernahme stattfindet.“ Das war der Grund, warum er sich in so kurzer Zeit eine Braut aussuchen musste. Er sah Jackson an, den Anwalt mit Hirn, der nie etwas vergaß. „Rede mit mir, Jax.“


Jackson lehnte sich über den Schreibtisch und zeigte auf das erste Bild. „Darf ich vorstellen: Gina Rossi. Dreiundzwanzig. Arbeitet derzeit als Innenarchitektin. Obwohl, arbeiten ist vielleicht ein bisschen übertrieben. Laut ihrer Steuererklärung hat sie nur ein oder zwei Jobs im Jahr. Die meiste Zeit verbringt sie damit, Antonios Geld auszugeben.“


Er zeigte auf das zweite Bild. Das Mädchen trug eine Lederjacke und Jeans. Ihr Gesicht war halb von einer Baseballkappe verdeckt. „Das ist Jocelyn. Hat ihren Abschluss als Klassenbeste gemacht. Sie hat eine Doktorarbeit über Softwareprogrammierung geschrieben und ...“


„Die nicht“, sagte Gio und warf das Bild zur Seite. Er brauchte eine Frau, die ihre Tage am liebsten mit Einkaufen und Friseurbesuchen verbrachte. Eine, die keine Fragen stellen und ihn verdammt noch mal in Ruhe lassen würde.


„Warum nicht?“ Jax grinste. „Willst du keine Frau mit Grips?“ 


„Wozu sollte sie Grips brauchen?“, fragte Vince mit einem Augenzwinkern.


„Verdammt, seid ihr beide Frauenfeinde. Ich habe jetzt schon Mitleid mit euren Bräuten.“


Vince schnaubte. „Spiel dich nicht so auf, Harvard-Boy. Zufällig liebe ich Frauen und hasse sie keineswegs.“


„Wir haben bereits eine nervige Intelligenzbestie in der Familie, Jax. Das reicht völlig.“


„Kluge Frauen sind nicht auszuhalten“, mischte sich Vince ein. „Außerdem sind die Beiden anderen hübscher.“


Jackson warf ihnen einen angewiderten Blick zu und zeigte auf das letzte Bild. „Womit wir bei der Jüngsten wären, Mary. Zwanzigjährige Kunststudentin und nach dem, was ich bisher an Informationen sammeln konnte, so süß und unschuldig wie ihr Name.“


Das Mädchen war hübsch, das musste Gio zugeben, aber sie sah aus, als könnte sie während einem guten Fick zerbrechen. Außerdem war süß nichts für ihn; wobei er allerdings auch wusste, dass der Schein trügen konnte. Seine derzeitige Geliebte sah auch wie ein Engel aus, war aber ein Teufel im Bett. Genau so, wie er es mochte.


„Was ist mit der vierten Enkelin?“ Er hatte sich alle, die eine Verbindung zu seinen Eltern hatten, ganz genau angesehen. In den letzten Jahren war das sein einziger Fokus gewesen. Das, und dafür zu sorgen, dass seine Familie in Sicherheit war.


„Carmen ist verheiratet, deshalb habe ich kein Bild von ihr beigefügt.“


„Mit wem?“ Antonio Rossi war nicht der Typ Mann, der seine Enkeltöchter irgendeinem Mann überließ. Soweit Gio sich erinnerte, hatte Antonio seine Enkeltöchter praktisch allein aufgezogen. Was bedeutete, dass Antonio als ihr Beinahe-Vater ein Mitspracherecht hatte, welcher Schwiegersohn eine Bereicherung für seine Familie darstellte. Das erklärte auch, warum Antonio mit diesem Geschäftsvorschlag zu Gio gekommen war. In der Hinsicht hatte er Glück, denn Gio hatte schon eine Weile ein Auge auf seine Firma geworfen – wenn auch aus anderen Gründen, als Rossi vermutete.


Jackson gab einen spöttischen Laut von sich. „Das arme Mädchen ist mit Franco ‚dem Bullen‘ Caruso verheiratet.“


„Scheiße.“ Vince schüttelte den Kopf. "Wenn sie mit diesem Arschloch verheiratet ist, ist wahrscheinlich sowieso nicht viel von ihr übrig.“


Gio wusste, dass es böses Blut zwischen Vince und dem Caruso-Erben gab. Sein Bruder war vielleicht kein Heiliger – bei Weitem nicht – aber an Frauen vergriff er sich nicht. Franco Caruso war bekannt für seine eher sadistischen Neigungen. Seitdem man die Hälfte seiner Familie eingesperrt hatte, hieß es, er ließe es an seinen Frauen aus. Einige Männer wollten sich einfach nicht der Realität stellen, dass die glorreichen Tage der italienischen Mafia vorbei waren. Wie bei jedem Geschäftsmodell musste man flexibel bleiben, seine Pläne an das anpassen, was die Zukunft bringen könnte. Heutzutage war das, legal Geld zu verdienen – zumindest nach außen hin. Francos Vater und sein Bruder wurden im Gefängnis ermordet. Nach ihrem Tod war Franco das Oberhaupt der Familie. Allerdings wurde es jeden Tag offensichtlicher, dass er nicht das Zeug hatte, den kläglichen Rest ihrer Geschäfte zu führen.


„Ich schätze, Carmen können wir damit ausschließen.“


„Das macht deine Wahl leicht“, behauptete Vince.


Wenn sie das nur wäre. Jede Entscheidung, die er traf hatte einen Zweck. Jede Schachfigur auf dem Brett diente ebenfalls einem. Er wollte diejenige, die dem alten Mann am nähesten stand, und das würde er heute Abend beim Essen herausfinden. Jeder Mann hatte einen Poker-Tell, und Antonio Rossi war da sicher keine Ausnahme.


„Welche ist Antonios Liebling?“


„Ich glaube nicht, dass er eine bevorzugt“, sagte Jackson und musterte die Bilder. „Antonio ist ziemlich von der alten Schule, was wahrscheinlich bedeutet, dass er lieber Männer statt Frauen als Erben hat. Er hatte zwei Söhne, Petro und Marco, und eine Tochter, Gabriella. Petro, der Älteste, ist tot, und er ist auch der Vater von Carmen und Jocelyn. Marco, der andere Sohn, ging nach einem Jagdunfall, der ihn auf einem Auge blind machte, nach Europa. Er ist ein Playboy und lässt es sich irgendwo in Monaco gut gehen. Seine Tochter, die Mutter von Mary und Gina, lebt mit ihrem dritten Mann in Südfrankreich. Antonio ist verzweifelt auf der Suche nach einem starken männlichen Erben. Jemandem mit genug Köpfchen und Muskeln. Jemand der sein riesiges Unternehmen, das bei der Kriese schwer gelitten hat, führen kann. Er hätte einfach der Summe zustimmen können, die du ihm angeboten hast, aber ich schätze, er wollte Rossi Enterprises sein eigen Fleisch und Blut überlassen.“


Antonio Rossi war derjenige gewesen, der ihre Mutter ihrem Vater vorgestellt hatte. Offensichtlich war seine Zeit als Kuppler noch nicht vorbei.


Als das älteste von vier Kindern erinnerte sich Gio am besten an ihre Eltern. Giacomo Detta, der Vollstrecker eines Verbrechersyndikats, war eine Bestie gewesen, wenn es um seinen Job ging. Im Privaten aber war er ein traditioneller Familienvater, der seine Frau vergöttert hatte. In der Sekunde, in der er über die Schwelle ihres Hauses trat, verschwand der kalte Ausdruck in seinem Gesicht und er wurde zu einem vernarrten Ehemann. Er hatte Gio einmal gesagt, dass die Entscheidung, seine Mutter zu heiraten, die beste war, die er je getroffen hatte. Dass er es einfach gewusst hatte, als er seine zukünftige Frau zum ersten Mal gesehen hatte. Er war auch überzeugt, dass jeder Mann, der etwas auf sich hielt, eine starke Frau brauchte. „Kümmere dich um deine Frau und sie wird sich um dich kümmern“, war das Credo seines Vaters gewesen. Beschützen und Versorgen. Zwei Worte, nach denen sein Vater gelebt hatte.


Traurigerweise war er nun aber tot, und damit nicht mehr in der Lage, ihm Ratschläge für das Leben zu geben. Ihre Mutter würde nie mit ihren Söhnen an deren Hochzeitstag tanzen. Sie würde nie ein Enkelkind in ihren Armen halten. Niemand hatte sich je zu dem Anschlag auf Giacomo Detta bekannt, was seltsam war. Den Vollstrecker eines Verbrecherbosses zu töten war, als würde man ihm den rechten Arm abhacken. Es war etwas, mit dem man sich rühmen konnte, ein Initiationsritus in jenen Kreisen. Das war der Grund, warum sie nie geglaubt hatten, dass ihr Vater einem Familienkrieg zum Opfer gefallen war. Schon gar nicht, da man in derselben Nacht auch ihre Mutter ermordet hatte.


Den Mörder ihrer Eltern zu finden, war schon immer das Endspiel der vier Brüder gewesen. Sie hatten über ein Jahrzehnt gebraucht, um den Verantwortlichen zu finden, und Jahre, um die Mittel zu sammeln, um Oscar „das Messer“ Bianchi zur Kasse zu bitten. Vor einem Jahr war Bianchi noch unantastbar gewesen. Aber jetzt nicht mehr. Sie hatten das Vermögen des Bastards langsam dezimiert, bis er kurz davor stand, mittellos dazustehen.


Die Heirat mit einem Rossi-Mädchen und die Übernahme der Kontrolle über Rossi Enterprises war der letzte Schritt.


 



KAPITEL 2


 


 


JAZZY


 


 


Jazzy blickte auf den Bildschirm ihres Handys und es lief ihr eiskalt über den Rücken. Ihre Schwester hatte ihre Pläne zum Abendessen abgesagt. Schon wieder. Sie hatte eine Ahnung, warum Carmen plötzlich eine „Migräne“ hatte. Das letzte Mal, als sie Carmen einen Überraschungsbesuch abgestattet hatte, hatte diese es nicht geschafft, ihre blauen Flecken rechtzeitig zu verdecken. Sie „fiel“ aber wirklich oft die „Treppe hinunter“. Verdammt noch mal. Sie mussten wirklich ein ernstes Gespräch über Carmens verkorkste Ehe führen, und zwar bald. Gleich nachdem Jazzy ihrer aktuellen Pflichten nachgekommen war – die Teilnahme an einem obligatorischen Brunch zu Hause.


Die Enkelin von Antonio Rossi zu sein – dem Bankier der Unterwelt – brachte gewisse Verpflichtungen mit sich. Zum Beispiel musste man auch erscheinen, wenn man von ihm vorgeladen wurde.


Ihre Cousinen, Mary und Gina, saßen bereits im Esszimmer. Ihr Großvater saß am Kopfende des Tisches und warf ihr einen ungeduldigen Blick zu.


„Du bist spät dran.“


„Tut mir leid, nonno. Ich musste mich um etwas Geschäftliches kümmern.“


„Bei dir geht es immer ums Geschäft“, schimpfte er. „Das Geschäft und dein Computer. Du solltest dir einen Mann suchen und heiraten.“


Die Ansichten ihres Großvaters über den Daseinszweck einer Frau waren wirklich altmodisch; sozusagen aus der Steinzeit. Sie rollte mit den Augen, gab ihm einen Kuss auf die Wange und setzte sich neben ihn.


Nachdem der Brunch serviert worden war, räusperte sich ihr Großvater.


„Vor zwanzig Jahren verlor ich einen sehr lieben Freund von mir, Giacomo Detta, Vollstrecker der Scolini-Familie, in einer Auseinandersetzung zwischen den Familien. Gestern habe ich mich mit seinen Söhnen getroffen. Starke, fähige Männer. Besonders der Älteste, Giovanni Detta — oder Gio, wie sein Vater ihn nannte. Gio hat letztes Jahr Interesse an Rossi Enterprises gezeigt, und ich habe beschlossen, die Zügel der Firma, die ich aufgebaut habe, an die nächste Generation zu übergeben. Ich habe euch Mädchen nie in die Details des Geschäfts eingeweiht, aber die letzten paar Jahre waren schwierig. Wir brauchen sein Geld, sonst gehen wir bankrott.“


Ihre älteste Cousine brach die Stille, die sich über den Raum gesenkt hatte.


„Was? Wie ist das passiert?“ Gina sah blass aus.


Geld war so etwas wie Ginas bester Freund. Jazzy konnte sich nicht vorstellen, dass Gina etwas kaufte, das nicht mindestens Design oder Haute Couture war.


Mary blickte nur besorgt drein. Wahrscheinlich dachte sie an die möglichen Auswirkungen des Konkurses auf die Gesundheit ihres Großvaters. Ihr waren andere Menschen immer wichtiger als sie selbst.


Äußerlich sahen sich die beiden Schwestern sehr ähnlich, abgesehen von der Art, wie sie sich kleideten – Marys Stil war eher eine Mischung von Kleidung der Marke „Free People“ und einigen edleren Teilen, dabei bevorzugte sie Kleider mit A-Linie und dazu kleine Zöpfe in ihrem lockigen Haar.


„Ich habe jedoch eine einfache Lösung für unser Problem gefunden“, fuhr ihr Großvater fort. „Ich habe Giovanni angeboten, ihm meine Anteile an Rossi Enterprises zu übergeben, im Austausch dafür, dass er eine meiner Enkeltöchter heiratet. Er war einverstanden. Er gab mir sein Wort, dass die Ehe mindestens zwei Jahre lang halten wird. Das sollte genug Zeit sein, um einen Erben zu zeugen, der euren Platz in der Detta-Familie festigt. Gio wird sich uns zum Abendessen anschließen, um euch Mädchen kennenzulernen. Ich erwarte, euch alle heute Abend an diesem Tisch zu sehen.“


Und einfach so verlor Jazzy jeglichen Appetit. „Mir ist auf einmal übel. Bitte entschuldigt mich, damit ich nicht den ganzen Tisch vollkotze.“ Da sie sich weigerte, noch ein weiteres Wort zu hören, stand sie auf und ging davon, um sich ihre Trainingskleidung anzuziehen. Sie musste dringend ihren Kopf freibekommen.


 


***


 


Als Jazzy von ihrem Nachmittagslauf zurückkam, traf sie Gina im Flur.


„Vergiss nicht, etwas Chanel auf dein schickes Kleid zu sprühen“, sagte Jazzy und erntete einen bösen Blick von Gina, die sich wie immer vor dem Spiegel aufhübschte.


Anders als Mary und Gina war Jazzy nicht lange genug geblieben, um sich die Einzelheiten der Bombe anzuhören, die ihr Großvater hatte platzen lassen. Warum Gina am Tisch sitzen geblieben war, war ihr kein Rätsel. Ihre älteste Cousine war geradezu dazu geboren, einem reichen, mächtigen Mann den Arm zu schmücken. Und Mary, nun ja, sie war zu höflich, um jemandem die Meinung zu sagen, schon gar nicht ihrem Großvater.


Jazzy hatte jedoch keine Angst davor, jemandem den Vogel zu zeigen, selbst wenn es ihr nonno war. Das hieß, sie hatte keine Angst davor, es geistig zu tun. Obwohl der störrische Mann sie manchmal in den Wahnsinn trieb, liebte sie ihn und würde ihn niemals respektlos behandeln. Das bedeutete allerdings nicht, dass sie weiter am Tisch sitzen und sich irgendwelchen altmodischen Schwachsinn über eine arrangierte Ehe anhören würde. Sie würde niemals die Möglichkeit in Betracht ziehen, sich freiwillig an diesen Detta-Typen zu ketten. Ihr Ziel war es, aus diesem Leben auszusteigen, nicht, noch tiefer hineingezogen zu werden. Sie hatte Pläne für ihre Zukunft; Pläne, die nichts mit einem überheblichen Arschloch zu tun hatten, wie es dieser Detta zweifellos war.


Eine einfache Google-Suche hatte ergeben, dass der milliardenschwere Mogul genau dem Profil entsprach. Hochgewachsen, dunkelhaarig und gut aussehend. Fügte man seinen Reichtum hinzu, ergab sich das Bild eines verwöhnten, anspruchsvollen Mannes, der gewohnt war, zu bekommen, was er wollte. Ein Mann, der nahm, aber nie etwas zurückgab. Die Ehe ihrer Schwester war der Beweis dafür, wozu ein Mann wie Detta fähig war; wie er das Leben und das Licht von jemandem auslöschen konnte.


„Du trägst heute Abend das da?“ Ginas verächtlicher Blick war nicht zu übersehen.


Jazzy schaute an ihrer rosa Sporthose und dem grauen Top herunter. Sie war völlig verschwitzt, da sie gerade von einem Lauf zurückkam, nach einer Dusche würde sie sich natürlich umziehen. Andererseits würde das Outfit, das sie für das Abendessen gewählt hatte – Röhrenjeans und ein einfaches Seidentop –, auch nicht Ginas Zustimmung finden. Ihre Cousine liebte es, ihr das Gefühl zu geben, dass das Tragen von etwas anderem als einem Designerkleid während des wöchentlichen Familienessens einem Schwerverbrechen gleichkam.


Nun, sie hatte nicht vor, sich herauszuputzen, nur damit Detta sie begutachten konnte, als kaufe er ein Pferd.


„Aber sicher“, log Jazzy, während sie eine Nachricht an Tommie schickte. Ihr ehemaliger Studienkollege und Geschäftspartner hatte ihr einige Dateien geschickt, die sie sich ansehen sollte. Ihr Geschäftsplan kam gut voran, aber es gab noch einige Entscheidungen, die sie treffen mussten.


„Dann machst du dich wohl nicht an ihn ran?“, fragte Gina mit einem spöttischen Ton in der Stimme.


„Natürlich nicht. Und das solltest du auch nicht.“ Sie mochte mit Gina nicht immer einer Meinung sein, aber das Schicksal ihrer Schwester wünschte sie keiner Frau.


„Du hast leicht reden. Du warst schon immer die Favoritin. Der alte Mann kann dir nichts abschlagen und hat dir immer mehr Freiheiten gelassen als uns.“ Jetzt lag eine Bitterkeit in Ginas Ton, die niemandem entgangen sein konnte. Sogar Mary blickte von der Couch auf.


„Das ist nicht wahr“, protestierte Jazzy.


„Nein? Wer von uns durfte in einem Wohnheim leben? Welche von uns durfte einen Roadtrip nach Kanada machen?“


Einen Moment lang war Jazzy sprachlos. Sie hatte noch nie über diese Dinge nachgedacht. Im Nachhinein betrachtet, hatte ihr Großvater ihr vielleicht mehr Freiheiten gewährt, oder so mochte es von außen betrachtet aussehen. Gina hatte keine Ahnung, was Jazzy durchgemacht hatte; wie sie während ihrer Teenagerzeit geradewegs auf Selbstzerstörungskurs gegangen war. Sie hatte sich mit jedem angelegt, der sie auch nur schief angesehen hatte, immer bereit, zuzuschlagen, bevor man sie angreifen konnte. Ihr sogenannter „Roadtrip“ war ein privates Bootcamp gewesen. In einem verzweifelten Versuch, sie davor zu bewahren, verletzt zu werden, hatte ihr Großvater sie einen ganzen Monat lang mit einem Kampfsportlehrer eingesperrt. Bis dahin war Jazzy so oft niedergeschlagen worden, wie sie nur aufstehen konnte. Bis sie endlich etwas Kontrolle über ihren Körper und ihr Leben gewonnen hatte. Bis sie nicht mehr jede Nacht aus einem Albtraum aufschreckte und sich die Lunge aus dem Leib schrie. Bis ihr Großvater sich mit dem auseinandersetzen konnte, was unter seinem eigenen Dach geschehen war. Etwas, weswegen er sich bis heute schuldig fühlte.


„Ich hatte keine Ahnung, dass du so denkst.“


Gina schnaubte. „Natürlich nicht. Alles, was dich interessiert, ist dein kostbarer Laptop. Wir werden alles verlieren, wenn nicht eine von uns diesen Mann heiratet. Vielleicht kannst du so egoistisch sein, aber ich bin nicht so. Mir wird sowieso nie völlige Freiheit gewährt werden, also muss ich eine einfache Wahl treffen. Wenn ich schon für den Rest meines Lebens in einem goldenen Käfig leben muss, dann möchte ich, dass es ein schöner ist, der Beste. Gina Rossi hat mit Armut nichts am Hut.“


Natürlich war es keine Zumutung, diesen Mann zu heiraten. Giovanni Detta war schließlich heiß. Er schien kalte Augen zu haben, aber aus Ginas Sicht würde sein Nettovermögen das mehr als wettmachen. Gio war immerhin eine Verbesserung gegenüber Ginas’ letztem Ex, einem Börsenmillionär.


Praktisch gesehen hatte Gina wohl recht. Mit ihrer Herkunft würde kein gewöhnlicher Mann ihre Familie und alles was dazugehörte, überleben. Ihr Großvater erinnerte die Frauen der Familie nur zu oft daran, dass sie als Druckmittel gegen ihn benutzt werden könnten. Wie sie am Ende verletzt werden konnten, wenn ein Geschäft schiefging. Daher auch das Mantra: „Du musst in eine starke Familie einheiraten“. Etwas, worauf sie ihn angesprochen hätte, wenn ihr Onkel nicht vor Jahren bei einem Unfall mit Fahrerflucht ums Leben gekommen wäre.


„Gina, bitte“, meldete sich Mary von der anderen Seite des Flurs. „Ich hätte gedacht, du wärst froh darüber. Immerhin gibt es auf diese Weise weniger Konkurrenz für dich.“ Sie zwinkerte Jazzy, in dem eindeutigen Versuch ihre Stimmung aufzuhellen, zu.


„Aber klar doch.“ Ginas Blick sagte, dass sie Jazzy keineswegs als Konkurrenz betrachtete. Mit einem selbstbewussten Lächeln machte sie kehrt und ging nach oben.


Natürlich hatte Gina recht. Schließlich sah sie aus wie eine italienische Göttin: groß, mit lockigem, glänzend blondem Haar und in einem Designerkleid verpackt. Jazzy hingegen war kurvig und passte mit ihren zerlumpten Skinnyjeans und Biker Boots nicht gerade in das Profil einer High-Society-Ehefrau.


„Wie kommst du klar?“, fragte Mary, als sie auf Jazzy zukam. „Nach Mikes Beerdigung habe ich nicht viel von dir gesehen.“


„Mir gehts gut.“ Sie wollte nicht über die Nachwirkungen des Todes ihres Freundes sprechen. Es gab nichts zu besprechen. Er hatte gelebt, wurde von dem grausamen Monster namens Krebs erwischt und war gestorben. Die Welt hatte ein Licht verloren; das Universum einen Stern. Doch Abschaum wie Carmens Mann durfte ein erfülltes und gesundes Leben führen. Manchmal gab es keine Gerechtigkeit auf der Welt.


Mary warf ihr einen nachdenklichen Blick zu. „Das sagst du immer.“


„Und wie gehts dir? Willst du, dass ich dich hier rausbringe?“, fragte Jazzy scherzhaft im verzweifelten Versuch, das Thema zu wechseln. Sie wusste, dass Mary sich niemals ihrer Pflicht entziehen – und so sah sie die Sache auch – und gehen würde. Aber wenn sie es doch tat, würde Jazzy einen Weg finden, sie vor dem Abendessen aus der Villa zu bekommen. Sie hatte die Autos schon von Weitem ankommen sehen. In diesem Moment besprachen die Männer in der Bibliothek das Geschäftliche. Sie hatten noch etwa eine Stunde Zeit. Es würde nicht allzu schwer sein, sich an ihnen vorbeizuschleichen, ohne Detta jemals zu Gesicht bekommen zu müssen.


„Eigentlich möchte ich bleiben.“ Marys Wangen wurden rosa. „Mal sehen, wohin das hier führt.“


„Wirklich?“, fragte Jazzy, unfähig, ihre Überraschung zu verbergen.


„Ich bin nicht wie du“, sagte Mary leise. „Ich will nur eine Mutter sein und eine Familie haben. Und vielleicht ist er der Richtige dafür. Vielleicht auch nicht. Aber ich hätte gern die Chance, das herauszufinden.“


„Aber denk an das Leben, das du als Frau eines Mannes wie Giovanni Detta führen würdest“, warnte Jazzy. „Sicherlich hat er Feinde. Niemand wird in seinem Alter Milliardär, ohne einige Leichen im Keller zu haben. Du würdest überall, wo du hingehst, ein Sicherheitsteam dabei haben, und das für den Rest deines Lebens.“ Außerdem hatte sie das Gefühl, dass ein Mann wie er seine Frau an der kurzen Leine halten würde.


Mary zog eine Augenbraue hoch. „Haben wir das nicht jetzt schon?“


„Ja, aber das ist nur wegen nonno. Wenn du jemanden außerhalb dieser Welt heiraten würdest, bräuchtest du keine Leibwächter mehr. Du wärst frei.“ Zumindest stellte sie sich ihr Leben dann so vor.


„Ich mag die Sicherheit, die sie mir geben“, gestand Mary, wobei ihr Blick auf die Narbe an Jazzys Handgelenk fiel. Die Verletzung hatte fast ihren Arm gelähmt. „Ich muss mich sicher fühlen. Seit jener Nacht … Wenn du nicht gewesen wärst, Jazzy …“


„Bitte erwähne die Nacht nicht“, unterbrach Jazzy sie.


„Tut mir leid.“ Mary sah sofort zerknirscht aus.


„Es muss dir nicht leidtun. Es tut mir leid, dass ich dich angeschnauzt habe. Ich will nur nicht darüber reden.“ Niemals.


„Das tust du nie.“ Mary seufzte.


„Also, ähm, wie läuft es mit der Therapie?“ Jazzy fühlte sich verpflichtet, danach zu fragen, obwohl ein Teil von ihr das überhaupt nicht wollte.


Mary wurde sofort munter. „Ziemlich gut sogar. Ich meine, das, was passiert ist, ist über ein Jahrzehnt her, und ich habe immer noch viel zu verarbeiten, aber ich komme langsam voran. Ich wünschte, du würdest auch zu Dr. Stein gehen, anstatt alles in dich hineinzufressen. Er hat sogar nach dir gefragt und wie du damit umgehst. Ich meine, ich weiß, dass es nicht meine Schuld war, dass …“


„Natürlich war es das nicht. Du warst noch ein Kind.“


„Das warst du auch, Jazzy. Genauso wie ich. Ich glaube, du vergisst das manchmal.“


Es war nicht so, dass sie es wirklich vergessen hatte. Sie war nur seit jenem Tag vor ihrem zehnten Geburtstag, an dem ihre Eltern gestorben waren, nicht mehr wirklich ein Kind gewesen. Ironischerweise hatte es sich dabei nicht einmal um einen Anschlag einer der anderen Familien gehandelt. In der Tat hatte es nichts mit den Geschäften ihres Vaters oder Großvaters zu tun gehabt. Für den Autounfall, bei dem ihre Eltern ums Leben gekommen waren, waren nur schlechte Wetterbedingungen verantwortlich. Das jedoch hatte Jazzys Entschlossenheit nur bestärkt, die Familie, die sie noch hatte, zu behalten.


Apropos restliche Familie – ihr Großvater bog gerade um die Ecke. Sie spähte über seine Schulter, neugierig, ob Detta hinter ihm herlief, aber das war nicht der Fall. Als der Blick ihres nonno über ihre verschwitzten Trainingsklamotten wanderte, erwartete sie, dass er mit ihr schimpfen würde. Er überraschte sie jedoch, indem er sie mit einer Geste zu sich zog, ohne ein Wort zu sagen.


„Ich wollte mich vor dem Essen umziehen“, murmelte sie. Sie wollte nicht, dass er dachte, sie würde ihn so respektlos behandeln, indem sie verschwitzt vor seinen Gästen auftauchte.


„Ich brauche etwas aus dem Safe. Bitte hol mir meine Taschenuhr.“


„Wirklich? Jetzt gleich?“


Er hatte begonnen, sie zu seinem fast prähistorischen Tresor zu schicken, als sie sich am Arm verletzt hatte. Die Klinge, die tief in ihr Handgelenk geschnitten hatte, hatte dort die Nerven beschädigt, wodurch sie fast die Kraft in ihrem Arm verloren hatte. Ein langer und schmerzhafter Heilungsprozess folgte. Ihr Großvater, ein überaus störrischer Mann, hatte einen großen Anteil daran, dass sie ihre Kraft wiedererlangte. Jeder normale Großvater hätte ihr einen Ball zum Kneten gegeben. Er aber hatte ihr beigebracht, wie man einen Safe öffnete, immer und immer wieder, bis sie die verlorene Muskelkraft wieder aufgebaut hatte. Ab und zu schickte er sie immer noch los, um den schweren Riegel des Tresors zu öffnen. Das war etwas geworden, das sie miteinander verband. 


„Ja, Jocelyn. Jetzt.“


Diesen Ton kannte sie gut. Er bedeutete, dass sie eine Auseinandersetzung darüber nicht gewinnen würde.
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Das Abendessen würde in weniger als einer Stunde serviert werden und Jazzy musste noch duschen, aber anscheinend war das nicht wichtig. Vielleicht war es seine Art, ihr mitzuteilen, dass sie sich wegen des bevorstehenden Abendessens keine Sorgen machen musste, da er sie wieder einmal zum Tresor schickte.


„Also gut.“ Sie ließ ihren Großvater im Flur zurück und stieg die Treppe hinauf, wobei sie sich rechts hielt, bis sie die Bibliothek im oberen Stockwerk des rechten Flügels erreichte.


Sie machte sich nicht die Mühe, das Licht einzuschalten, als sie den verdunkelten Raum betrat. Mittlerweile konnte sie den Tresor blind und in weniger als einer Minute öffnen.


Dreißig Sekunden später, holte sie die Taschenuhr heraus und schloss den Tresor wieder. Ein persönlicher Rekord. 


„Hervorragend!“ Fast hätte sie sich selbst auf die Schulter geklopft.


„Leg es zurück.“


Jazzy zuckte zusammen, drehte sich langsam um und sah dorthin, von wo die Stimme gekommen war. Dort, in der Ecke, auf einem Stuhl, von dem man eine Aussicht auf den Garten hatte, saß ein Mann. Viel konnte sie nicht von seinem Gesicht erkennen, da das Licht von hinten kam und eine Hälfte davon verdeckte.


„Wie bitte?“


Er stand vom Stuhl auf, trat ins Licht, und sie unterdrückte ein scharfes Einatmen, als sie ihn erkannte.


Giovanni Detta war ein großer Mann. Viel größer, als sie nach dem Bild, das sie auf dem Bildschirm ihres Telefons gesehen hatte, erwartet hätte. Das Bild wurde ihm ohnehin überhaupt nicht gerecht. Andererseits konnte vielleicht kein Foto seinen magnetischen Blick mit den schockierend blauen Augen einfangen. Genau in dem Moment attestierte sie sich einen Fall von Lust auf den ersten Blick.


„Was auch immer du aus dem Tresor gestohlen hast, leg es zurück. Sofort. Oder ich werde dich dazu zwingen.“


Und wie die meisten heißen, hinreißenden Männer war er ein arrogantes Arschloch. Nicht nur war er ausgesprochen respektlos darin, sie einfach zu duzen, es war auch der scharfe Ton in seiner Stimme, bei dem sich ihre Nackenhaare sträubten. Die Art, wie er einfach ihren Gehorsam erwartete. Es war genau die Art, wie Franco mit ihrer Schwester sprach. Kalt und befehlend.


Für wen zum Teufel hielt er sich, ihr in ihrem eigenen Haus Befehle zu erteilen? Natürlich könnte sie die Situation leicht entschärfen, indem sie ihm sagte, wer sie war, aber … das wollte sie nicht. Scheiß auf ihn und Männer wie ihn, die dachten, sie wären Herrscher der Welt.


„Du kannst mich zu gar nichts zwingen, Schönling.“


Seine Augen verengten sich, als er sich an sie anpirschte. Oh, er mochte es wohl so gar nicht, wenn man ihn einen Schönling nannte.


Sie schob die Uhr in ihren Sport-BH und trat vom Tresor zurück. Es konnte nie schaden, etwas Platz zu schaffen, für den Fall, dass sie ihm zeigen musste, wo der Hammer hing.


„Ich wiederhole mich nicht gern.“ Seine Stimme war kalt genug, um die Raumtemperatur merklich zu senken.


„Gut zu wissen“, spottete sie und stemmte die Hände in die Hüften.


„Das wirst du noch bereuen.“ Er stellte sich demonstrativ vor die Tür.


„Das bezweifle ich.“


Die blauen Flecken ihrer Schwester noch frisch im Gedächtnis, stürzte sie sich auf ihn und prallte gegen seinen harten Körper.


Leider ging Giovanni Detta nicht so zu Boden, wie sie es erwartet hatte. Stattdessen vollführte er einige extrem seltsame Straßenkämpfer-Manöver, sodass sie es war, die auf dem Hintern landete.


Er überragte sie in seinem teuren italienischen Anzug.


„Bleib unten.“


Es war nicht so sehr das, was er sagte, sondern die Kühle in seiner Stimme, die sie verblüffte.


„Ich kann Diebe nicht ausstehen, vor allem, wenn sie ihren Chef bestehlen, aber vielleicht hat Antonio ja Mitleid mit dir.“


„Tja, und ich kann arrogante Arschlöcher nicht ausstehen“, erwiderte sie und sprang wieder auf die Beine. „Außerdem brauche ich von niemandem Mitleid.“ Davon hatte sie in dem Jahr, in dem sie befürchtet hatte, ihren Arm nie wieder normal gebrauchen zu können, genug gehabt. Jeder um sie herum hatte sie wie eine Invalide behandelt. Zumindest alle außer ihrem Großvater. Antonio Rossi hatte mit Mitleid nichts am Hut. Wenn es nach ihm ging, besiegte man seine Angst, oder die Angst besiegte einen.


Als sie zum zweiten Mal versuchte, an ihm vorbeizukommen, verwendete sie eine andere Taktik. Sie sah die Überraschung in seinen Augen, als sie langsam auf ihn zuging und eine Hand auf seine Brust legte.


„Wie wäre es, wenn du mich gehen lässt und dafür tue ich dir nicht weh?“ Sie tippte ihm sanft auf die Schulter.


Abgesehen von einem leisen Beben seiner Nasenflügel zeigte er nach außen hin keine Reaktion. Seine arktisch blauen Augen waren genauso eisig wie zuvor.


„Sprich nie eine Drohung aus, die du nicht einhalten kannst, bella.“


Seine Stimme war so rau, dass es ihr davon auf der Haut kribbelte. Oh, seine Stimme; sie war dunkel, sinnlich und glatt wie Seide. Die Art Stimme, wegen der sie ihm hätte zu Füssen liegen können, wenn sie so oberflächlich gewesen wäre, sich nur für sein attraktives Äußeres zu interessieren. Denn attraktiv war er wirklich. Für ihn sprach sein gesamtes hochgewachsenes und dunkelhaariges Erscheinungsbild. Die einzige Unvollkommenheit an ihm war die Narbe links auf seiner Stirn, aber in ihren Augen machte ihn diese noch perfekter. Aber äußere Schönheit bedeutete nichts, wenn man innerlich verdorben war.


Jazzy schenkte ihm ein liebliches Lächeln und zog ihr Knie an. Er blockte ihren Angriff, dessen Ziel seine Hoden waren, und drehte sie herum. Ihr Rücken drückte nun gegen seine Brust, sein Arm lag um ihren Hals. Jetzt hatte er sie, oder das dachte er zumindest.


Sie ließ sich fallen, wodurch sie schwer wurde, und spürte, wie er das Gleichgewicht verlor. Sie nutzte den Moment der Überraschung, bog seinen Daumen auf und brach ihn fast dabei. Mit einem Fluch ließ er sie los. Sie wich zurück und versetzte ihm einen Tritt in den Magen, sodass er gegen die Tür prallte. Dieselbe Tür, durch die sie gehen wollte. Jetzt war Giovanni Detta reif für ein K. O.


Bei ihrem zweiten Versuch, ihm in die Eier zu treten, duckte er sich, packte ihr Bein und verdrehte es, sodass sie das Gleichgewicht verlor.


Sie landete auf dem Rücken mit ihm auf ihr, und ihr Atem entwich mit einem Keuchen. Er setzte sein Gewicht effektiv ein, um sie auf dem Boden zu halten.


„Geh von mir runter!“ Jazzy versuchte, ihn von ihr wegzustoßen, aber er fühlte sich an, als würde er eine Tonne wiegen.


Er drückte seine Hand auf ihre Kehle und schnitt damit jeden weiteren Protest ab, der ihren Lippen hätte entweichen können. Ihr Herz schlug wie eine Trommel und ließ ihre Glieder erstarren, und in ihren Ohren begann ein Summen.


Einatmen ...


Ausatmen ...


Bilder einer anderen Zeit, in einem anderen Raum blitzten in ihrem Geist auf. Sie schloss die Augen und zählte bis zehn, um ihre Fassung wiederzuerlangen.


„Ich nehme keine Befehle entgegen, bella. Ich gebe sie.“


Als Jazzy ihre Augen wieder öffnete – nachdem sie bis mindestens sechzig gezählt hatte – fand sie sich Detta gegenüber, der sie mit einem neugierigen Gesichtsausdruck beobachtete. Er stützte sich mit beide Händen rechts und links neben ihrem Kopf ab und hielt sie mit reiner Muskelkraft fest. Seltsamerweise verflog ihre Angst in der Sekunde, in der sie in seine Augen sah. Er starrte auf ihren Mund, genau so, wie sie auf seine sinnlichen Lippen blickte. Konnte man einem Mann überhaupt sinnliche Lippen zuschreiben? Sie hatte keine Ahnung. Ihr Atem ging stoßweise, und sie spürte, wie sich ihr Körper entspannte, als wüsste sie tief in ihrem Inneren, dass er ihr nicht wehtun würde. Sie fühlte eine leichte Enttäuschung darüber, dass er sie besiegt hatte, aber mehr als das, spürte sie Hitze in sich aufsteigen. Überwältigende, verwirrende Hitze, die sie von ihrem Kopf bis zu ihren zierlichen Zehen durchflutete. Und nach der wachsenden Ausbuchtung zu urteilen, die gegen ihren Bauch drückte, war sie nicht die Einzige, der es so ging.


Was immer er in ihren Augen sah, ließ ihn fluchen. „Beweg dich nicht. Es sei denn, du willst, dass ich dir das gebe, wonach dein Körper verlangt.“


Dieses arrogante Arschloch!


Er schob seine Hand in ihren BH – sein Finger strich zufällig absichtlich über eine steife Brustwarze – und zog die Taschenuhr heraus.


Ah, richtig. Die Uhr, von der er glaubte, sie hätte sie gestohlen. Fast hatte sie den Grund vergessen, warum sie überhaupt in diese Lage geraten war.


Sie war gerade dabei, ihm ins Kinn zu beißen – denn sonst blieb ihr kaum etwas anderes übrig – als die Tür aufging und Mary hereinkam. Ihre Cousine schnappte nach Luft, als sie Jazzy auf dem Boden vorfand, mit Gio auf ihr, der sie festhielt.


„Oh mein Gott, was ...“


„Mary, endlich. Könntest du diesem Arschloch sagen, dass ich Mr Rossis persönliche Assistentin bin und dass ich seinen Safe öffnen darf? Dass ich das sogar ständig tue?“


Sein heißer Blick huschte über ihre kaum bedeckte Brust und ein Grinsen kräuselte seine Lippen. „Seine Assistentin?“ 

